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1.

tntfieijuna. ber tkooltttiott in ber Srhweij bis jor fefelftttig bes

frptls buro) bit /riinjofen.

Sie ftangöfifde Steüolution ftatte bie ©tunbfefte allet be*

nadbatten Staaten etfdüttett; bie SeränberungSWutty, ber

SefreiungSgeift, biefe fuße Sodfpeife ber lauernben ftänfifden
Stutigd, wudette mädtig empot; mit gntgüden ftafdte bie

unetfafttene Stenge nad bem ftftönen Jrugbilbe, unb waS

Saftrftunberte fttnburd Weife unb woftl beftanb, fiel in einigen

Jagen als Opfer beS fdwer umflorten SbolS ber greifteit
gufammen.

Stud in ber gibgenoffenfdaft ftötten bie benadbarten

Säeleute ben Samen ber Smietradt in »ollem SJtaße ge*

fäet. Stur gu gut tonnten fte baS lodere grbreüb, reidf)lidt)

wuderte ber Same, unb ertrug fedSgig unb ftunbettfättig.
SlrmeS Saterlanb! Sdwer mußteft bu baS wenige gegen*

feitige Suttauen beiner Stegierungen, bie Uneinigfett »ieler

SJtagiftrate, ben fdänbliden Serratft einiger ©ewaltigen bü*

ßen. SJtotftb waten bie Säulen beS StaatSfötpetS; bet gelS,

auf welchem bet Sunb als füt bie gwigfeit gefdwoten ftd
ftüfete, wutbe enblid bod »on bera Sahne bet Seit begwun*

gen; et ftütgte hinab in ben tofenben ©runb, unb baS wilbe

SBaffet bet Steuetet »etftftlang iftn in feinen SBellen.

Snt Slnfange madten bie Urawälgungen im benadbarten

granfreid nur ftftwaden ginbtud in bet Sdweig. SJtandet

ttäumte ftd nidt einmal bie SJtöglidfeit, baß bet alte ehr*

würbtge Sunb ber gibgenoffen mit in baS gtyaoS ber Um*

wätgungS* unb SteuerungSfudt gegogen wetben tonnte, unb

bod i»aib eS fo.

Sie »ielen gmigtitten, bie aus giantteid in bie

Sdmeig flüchteten, ftnb als bet erfte Sünbftoff ber nadheri*
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I
Entstehung der Revolution i« der Schweiz bis Mr Besetzung de»

Ergnels durch die Franzosen.

Die französische Revolution hatte die Grundfeste aller

benachbarten Staaten erschüttert? die Veränderungswuth, der

Befreiungsgeist, diese süße Lockspeise der lauernden fränkischen

Blutigel, wucherte mächtig empor? mit Entzücken haschte die

unerfahrene Menge nach dem schönen Trugbilde, und was

Jahrhunderte hindurch weise und wohl bestand, fiel in einigen

Tagen als Opfer des schwer umflorten Idols der Freiheit
zusammen.

Auch in der Eidgenossenschaft hatten die benachbarten

Säeleute den Samen der Zwietracht in vollem Maße ge-

säet. Nur zn gut kannten sie das lockere Erdreich, reichlich

wucherte der Same, und ertrug sechszig und hundertfältig.
Armes Vaterland! Schwer mußtest du das wenige gegenseitige

Zutrauen deiner Regierungen, die Uneinigkeit vieler

Magistrate, den schändlichen Verrath einiger Gewaltigen
büßen. Morsch waren die Säulen des Staatskörpers? der Fels,

auf welchem der Bund als für die Ewigkeit geschworen sich

stützte, wurde endlich doch von dem Zahne der Zeit bezwungen?

er stürzte hinab in den tosenden Grund, und das wilde

Wasser der Neuerer verschlang ihn in seinen Wellen.

Im Anfange machten die Umwälzungen im benachbarten

Frankreich nur schwachen Eindruck in der Schweiz. Mancher

träumte sich nicht einmal die Möglichkeit, daß der alte

ehrwürdige Bund der Eidgenossen mit in das Chaos der Um-

wölzungs- und Neuerungssucht gezogen werden könnte, und

doch ward es so.

Die vielen Emigrirten, die aus Frankreich in die

Schweiz flüchteten, sind als der erste Zündstoff der nachheri-
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gen allgemeinen geuerSbrunft gu betradten. Siefe glüdt=
linge tyielten ftd raeiftenS im SBaabtlonbe, in Sera, aud in
gteibutg unb Soiottyutn auf, unb waten immet bemüftt, ityte

Sade gu betjenigen bet bamaligen ©ewalttyabet in ben San*

tonen gu maden. gS mag moftl fein, baß ginige betfelben

in ifttem Sinne füt Stecfjt unb gigenttyum itynen oft geneig*

teS Oftt tieften, allein bie SJtetyrgatyl bet SJtagifttate tyielt

ftd bod »ot itynen gutüd, unb befonbetS fanb eS bie Sie*

gietung »on Sein bet StaatStlugtyett angemeffen, bie Set*

binbung mit biefen SluSgewanbetten gat nidt gu fuden.
SJtefttfade Spaltungen mußten batauS entftetyen, unb baS

Unglüdlüftfte baoon wat, baß untet biefen gmigtitten ftd
öftetS aud getyeime Slgenten bet SteootutionSmännet befanben,

weide als Späftet bienenb fotgfäitig bie Umttiebe wittetten,

einbetidteten, ftd ben Unguftiebenen im Sanbe näftetten, bie

gliramenben gunfen anbliefen unb emftg beftbäftigt waten,
in gtanfteid Stüfepunfte füt Stejenigen gu fuden, weide
eine Umgeftaltung bet Singe wünfdten obet gat Hanb baran

legen woßten.

Sie elften Spaltungen mit bet beftebenben Stegietung

geigten ftd 1791 im SBaabtlanbe, beffen Semoftnet in

Sptade, Sitte unb SentungSatt fowoftl als butd ibre geo*

graptyifde Sage ben grangofen fo natye fteften, unb wooon

bie meiften Stabtbewotyner giemlid laut ihre alten Sanbftänbe

unb anbere atte fdon lange außer Uebung gefommene foge*

nannte Stedte gutüdfotbetten. SaS obettyetttüfte Sern be*

natym ftd) bei biefen oftern Störungen ber bürgeriiden Stutye

mit »idec SJtäßigung, unb erft als biefe mieberftolt in form*

lide aufrütyrerifde Sewegungen ausarteten, ließ eS ben ftra*

fenben grnft eintreten unb entwidelte bie nöttyige Staft, ura

ätynlide gälte gu »ettyüten. gS ift merfmütbig, baß Sern
bamalS ber Suneigung beS SBaabttänbifden SolfeS nod? fetyr
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gen allgemeinen Feuersbrunst zu betrachten. Diese Flüchtlinge

hielten sich meistens im Waadtlande, in Bern, auch in
Freiburg und Solothurn auf, und waren immer bemüht, ihre

Sache zu derjenigen der damaligen Gewalthaber in den

Kantonen zu machen. Es mag wohl sein, daß Einige derselben

in ihrem Sinne für Recht und Eigenthum ihnen oft geneigtes

Ohr liehen, allein die Mehrzahl der Magistrate hielt
sich doch vor ihnen zurück, und besonders fand es die

Regierung von Bern der Staatsklugheit angemessen, die

Verbindung mit diesen Ausgewanderten gar nicht zu suchen.

Mehrfache Spaltungen mußten daraus entstehen, und das

Unglücklichste davon war, daß unter diesen Emigrirten sich

öfters auch geheime Agenten der Revolutionsmänner befanden,

welche als Späher dienend sorgfältig die Umtriebe witterten,

einberichteten, sich den Unzufriedenen im Lande näherten, die

glimmenden Funken anbliesen und emsig beschäftigt waren,
in Frankreich Stützpunkte für Diejenigen zu suchen, welche

eine Umgestaltung der Dinge wünschten oder gar Hand daran

legen wollten.

Die ersten Spaltungen mit der bestehenden Regierung

zeigten sich 179l im Waadtlande, dessen Bewohner in
Sprache, Sitte und Denkungsart sowohl als durch ihre

geographische Lage den Franzosen so nahe stehen, und wovon

die meisten Stadtbewohner ziemlich laut ihre alten Landstände

und andere alte schon lange außer Uebung gekommene

sogenannte Rechte zurückforderten. Das oberherrliche Bern

benahm sich bei diesen öftern Störungen der bürgerlichen Ruhe

mit vieler Mäßigung, und erst als diese wiederholt in förmliche

aufrührerische Bewegungen ausarteten, ließ es den

strafenden Ernst eintreten und entwickelte die nöthige Kraft, um

ähnliche Fälle zu verhüten. Es ist merkwürdig, daß Bern
damals der Zuneigung des Waadtlândischen Volkes noch schr
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gewiß war, unb beßtyalb feinen Stnftanb natym, einen Jtyeil
ber SJtilig beS SBaabtlanbeS felber gur Scbrotyung ber Sluf*

wiegler gu befammeln. SJtetyrere SläbdSfütyrer würben im

Sdloffe gtyitlon gefangen gefefet ober beS SanbeS »erwiefen;
ber fhüfttige Hauptanfüfter aber, Oberft SlmabeuS Satyarpe,
ber fpäter als ©eneral in ber italieniftften Sltmee 1796 bei

bem ftegteüften Uebetgange übet ben S° ftd, watb gum Jobe

»etutttyeitt. Siefet SlmabeuS Satyatpe war ein Setter beS

nadftetigen betütymten SiteftotS gäfat gtiebtid be Sa*

ftatpe, weidet infolge metytetet in feinet gigenfdaft als
Sadwaltet nidt unoetbient ettyoltenet Sutedtweifungen »on

ben Jtibunaten in Sem mit SBibetwillen gegen feine Obtig*
feit etfültt wat, ftd feit geraumer Seit aus feinem Sater*

lanbe entfernt hatte, bann ungeadtet feiner freiftnnigen 36een

»on ber Saiferin gattyarina II. gum Hofmetfter ityrer beiben

gnfel, ber ©roßfürften Slleranber unb gonftantin, be*

ftellt worben war, unb wetder nun »on SeterSburg auS ei*

genttid bie Obetleitung bet SJtißoetgnügten im SBaabtlanbe

übernommen tyätte.

Uniäugbote SeWeife baoon, bie felbft bet Saiferin ga*

ttyarina, abet umfonft, mitgettyeilt wutben, famen bei Stegietung

»on Setn in bie Hänbe, unb gaben ityt ben etften Stnttieb

gum feften ginfdteiten gegen ben beginnenben Slufftanb.

Sa Sahatpe metfte, baß fein Settet, bet übettyaupt nut
»on fetyt befdtänften gätyigfeiten wat, nidt gang gum 2ln*

fütytet ber potitifden Steuerer paffe, unb fpätertyin mit Un*

willen feine Serurttyeilung erfutyr, fctyidte er ftd an, bie Sügel
beS SlufftanbeS felbft unb in ber Stätye gu leiten.

Stad einem 13jäftrigen Slufenttyalte »erließ er SeterSburg

im Sabr 1794, um erft »on ©enf, bann »on SariS aus bie

nodjfter erfolgte StaatSberänberung »orgubereiten.

Sobalb jebod bie Stegierung »on Sern Stadrictyt ba»on

187

gewiß war, und deßhalb keinen Anstand nahm, einen Theil
der Miliz des Waadtlandes selber zur Bedrohung der

Aufwiegler zu besammeln. Mehrere Rädelsführer wurden im
Schlosse Chillon gefangen gesetzt oder des Landes verwiesen;

der flüchtige Hauptanstifter aber, Oberst Amadeus Laharpe,
der später als General in der italienischen Armee 1796 bei

dem siegreichen Uebergange über den Po fiel, ward zum Tode

verurtheilt. Dieser Amadeus Laharpe war ein Vetter des

nachherigen berühmten Direktors Cäsar Friedrich de

Laharpe, welcher infolge mehrerer in seiner Eigenschaft als
Sachwalter nicht unverdient erhaltener Zurechtweisungen von
den Tribunalen in Bern mit Widerwillen gegen seine Obrigkeit

erfüllt war, sich seit geraumer Zeit aus seinem Vaterlande

entfernt hatte, dann ungeachtet seiner freisinnigen Ideen
von der Kaiserin Catharinau, zum Hofmeister ihrer beiden

Enkel, der Großfürsten Alexander und Constantin,
bestellt worden war, und welcher nun von Petersburg aus

eigentlich die Oberleitung der Mißvergnügten im Waadtlande

übernommen hatte.

Unläugbare Beweise davon, die selbst der Kaiserin

Catharina, aber umsonst, mitgetheilt wurden, kamen der Regierung

von Bern in die Hände, und gaben ihr den ersten Antrieb

zum festen Einschreiten gegen den beginnenden Aufstand.

Da Laharpe merkte, daß sein Vetter, der überhaupt nur
von sehr beschränkten Fähigkeiten war, nicht ganz zum
Anführer der politischen Neuerer passe, und späterhin mit
Unwillen seine Verurtheilung erfuhr, schickte er sich an, die Zügel
des Aufstandes selbst und in der Nähe zu leiten.

Nach einem 13jährigen Aufenthalte verließ er Petersburg

im Jahr 1791, um erst von Genf, dann von Paris aus die

nachher erfolgte Staatsveränderung vorzubereiten.

Sobald jedoch die Regierung von Bern Nachricht davon



188

ertyielt, warb auf allen ©rengpoften ber Sefetyl gegeben, Sa*

ftatpe, ungeadtet feines JitelS unb StangeS eines Stuffifden
öberften, fobalb er ben guß auf ityr ©ebiet fefeen würbe, gu

»ertyaften. gt taufte ftd batyet ein Sanbgut 5 Stunben »on
Stolle auf ©enfetboben, wo et ftd bis gu gnbe bes SabteS

1796 auftyiett. Sn biefet Snnftftengeit betrieb et untet Set*

wenbung beS ftänfifden SotfdaftetS im Stamen beS Sohnes
beS ©eneratS SlmabeuS Satyarpe bie Sluftyebung beS gegen

Sefetem ergangenen UtttyeilS, weüfteS ben Setluft feineS Set*

mögenS nad ftd gegogen ftatte. Sie Sitt, wie bie Stegietung

»on Setn ftd bei biefet ©elegenfteit auf's neue gegen ityn

benatym, maetyte baS SJtaß feines HaffeS gegen fte ooH, unb

et ttat nun öffentlid gegen biefelbe in bie Sdtanfen.
gr begann ben Srieg mit einer Slrt bon SJtanifeft, be*

titelt: „Observations relat;ves ä la proscription du general
divisionnaire Amedee Laharpe" (Paris 1796 p. 63. 4.);
bann ftftitberte er in einer gfttgAftrift „de la neutralite des

gouvernans de la Suisse depuis l'annee 1789" (Paris
1797 p. 69) baS Senetymen bet fdweigetifden Stegietungen

in ben getyäffigften gatben. Sein Hauptwetf abet, wobutd
er fpäter granfreids ginmiftftung in bie eibgenöffifden Stn*

gelegenfteiten herbei rief, war fein Essai sur la Constitution
du pays de Vaud, worüber fdon frütyer ber Slbüofat 3- 3-
gart »on SJtotfee ebenfalls rait beißenbet Sdätfe gefdjriebeu

ftatte. Sutg Saftatpe erlaubte ftd befonberS fpäter alle SJtit*

tel, ura granfreid gegen Sern aufzubringen unb feine SanbS*

leute aufgumtegeln, bte Hülfe beS SireftortumS angurufen, ura

baburd wieber in ben Seftfe ber itynen »on Sern unb grei*

bürg entgogenen Stedte unb greityeiten gu gelangen.

Snbeffen waren bie fränüftften SJtadtftaber in ben erften

Saftren gu feftr »on ben eigenen Sorgen »erftftlungen, als

baß eS gu ben gabtreüben äußern unb innetn geinben aucty nod
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erhielt, ward auf allen Grenzposten der Befehl gegeben,

Laharpe, ungeachtet seines Titels und Ranges eines Russischen

Obersten, sobald er den Fuß auf ihr Gebiet setzen würde, zu

verhaften. Er kaufte sich daher ein Landgut 5 Stunden von
Rolle auf Genferboden, wo er sich bis zu Ende des Jahres
1796 aufhielt. In dieser Zwischenzeit betrieb er unter

Verwendung des fränkischen Botschafters im Namen des Sohnes
des Generals Amadeus Laharpe die Aufhebung des gegen

Letztern ergangenen Urtheils, welches den Verlust seines

Vermögens nach sich gezogen hatte. Die Art, wie vie Regierung

von Bern sich bei dieser Gelegenheit auf's neue gegen ihn
benahm, machte das Maß seines Hasses gegen sie voll, und

er trat nun öffentlich gegen dieselbe in die Schranken.

Er begann den Krieg mit einer Art von Manifest,
betitelt : „ Observations relatives s Is proscription 6u general
divisionnaire ^mèilee l.sksrpe" (Paris 1796 p. K3. 4.);
dann schilderte er in einer Flugschrift „cle la neutralité 6es

Aouvernsns lie la suisse depuis l'année 1789" (Paris
1797 p. ö9) das Benehmen der schweizerischen Regierungen

in den gehässigsten Farben. Sein Hauptwerk aber, wodurch

er später Frankreichs Einmischung in die eidgenössischen

Angelegenheiten herbei rief, war sein Lsssi sur Is constitution
àu psvs àe Vsucl, worüber schon früher der Advokat I. I.
Cart von Mörses ebenfalls mit beißender Schärfe geschrieben

hatte. Kurz Laharpe erlaubte sich besonders später alle Mittel,

um Frankreich gegen Bern aufzubringen nnd seine Landsleute

aufzuwiegeln, die Hülfe des Direktoriums anzurufen, um

dadurch wieder in den Besitz der ihnen von Bern und Freiburg

entzogenen Rechte und Freiheiten zu gelangen.

Indessen waren die fränkischen Machthaber in den ersten

Jahren zu sehr von den eigenen Sorgen verschlungen, als

daß es zu dcn zahlreichen äußern und innem Feinden auch noch
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feinen alten Sltliitten, ben eibgenöffifden Sunb, butd förat*

lide unb offene Untetftüfeung bet mißbetgnügten SBaabtlänbet

ftatte gegen ftd auftetgen mögen.

3n ben Seegegenben beS SantonS Süttd tyatten 1795
ätyntide Sewegungen wie im SBaabtlanbe, nut »on weniger

funbigen unb angefetyenen SJtännetn geleitet, ftatt. Jtofe unb

Unotbnung follten ben »ietteidt nidt gang otyne ©tunb an*

gebtadten Sefttywerten abtyelfen. SBaffengewalt unb ginfet*

fetung folgten, bie Stegietung »on Sütid fttafte, »ielleidt gu

fttenge obet gu milb.

Snt UntetwatüS wußte ebenfalls ein Stufftanb untetbtüdt
wetben *).

Sn bet übtigen Sdweig waten nidt nut bie Stegietun*

gen, fonbetn bie unetmeßüde SJtetyttyeit beS SolfeS weit ent*

feint, mit bet neuen Otbnung bet Singe in gtanfteid ?u

fpmpattyiftten; einige fetyr auffallenbe «Sreigniffe fdon auS

ber ftütyetn gpode bet ftangöftfden Stebolution, wie g. S.
bie ttiuraptyitenbe Sefreiung einiger Slufrütytet »om Stegiment

gtyateauoieur (31. Xw 1791) butd bie Safobinet »on SatiS
unb bie fdmad?»olle HanbtungSmeife gegen baS Setnet Sie*

giment gtnft in Slir (27. gebt. 1792), bet Sd?tedenStag

»om 10. Sluguft unb bie nadfolgenbe plöfetide Serabfdei*

bung aller Sdweigerregimenter am 20. Sluguft 1792, waren

ber Strt, baß fte einen gewiffen SBibcrWillen gegen granfreid

gu einem Stationalgefütyl ber Sdweiger maden mußten 2)-

') SSgf. außer bett fadjbejüglictycn großem ©efdjidjtSWcrfen
bie auf bie Siadjfoifcftimgett im Skrnet ©taatgatcftioe gegtünbfte
Slbftanblnng S.äKotell'g „Untuftcn in UntetWallig 1790"
imSltcluoc beg Infi. SBeteing besft\93etn 33b. III. §. 1. (3.1-37.

S. §.
2) Sßergt. bte etße umfaffenbe, auf SBcnußung bei Stften im

Sernct 2ticfti»e betuftenbe Stueffdjtift „Sie SdjWetjettegtmeitttt

189

seinen alten Alliirten, den eidgenössischen Bund, durch förmliche

und offene Unterstützung der mißvergnügten Waadtländer

hätte gegen sich aufreizen mögen.

In den Seegegenden des Kantons Zürich hatten 179S
ähnliche Bewegungen wie im Waadtlande, nur von weniger

kundigen und angesehenen Männern geleitet, statt. Trotz und

Unordnung sollten den vielleicht nicht ganz ohne Grund
angebrachten Beschwerden abhelfen. Waffengewalt und Einkerkerung

folgten, die Regierung von Zürich strafte, vielleicht zu

strenge oder zu mild.

Im Unterwallis mußte ebenfalls ein Aufstand unterdrückt

werden ^).

In der übrigen Schweiz waren nicht nur die Regierungen,

sondern die unermeßliche Mehrheit des Volkes weit

entfernt, mit der neuen Ordnung der Dinge in Frankreich zu

sympathisiren! einige sehr auffallende Ereignisse schon aus
der frühern Epoche der französischen Revolution, wie z. B.
die triumphirende Befreiung einiger Aufrührer vom Regiment

Chateauvieux (31. X^'1791) durch die Jakobiner von Paris
und die schmachvolle Handlungsweise gegen das Berner

Regiment Ernst in Aix (27. Febr. 1792), der Schreckenstag

vom 10. August und die nachfolgende plötzliche Verabschei-

dung aller Schweizerregimenter am 20. August 1792, waren

der Art, daß sie einen gewissen Widerwillen gegen Frankreich

zu einem Nationalgefühl der Schweizer machen mußten ^),

>) Vgl. außer dcn sachbezüglichcn größcrn Geschichtswcrken
die auf die Nachforschungen im Werner Staatsarchive gegründete

Abhandlnng C.Morell's „Unruhen in Unterwallis1790"
im Archive des bist. Vereins des K. Bern Bd. III. H. 1. S. 1-37.

D. H.
s) Vergl. die erste umfassende, auf Benutzung dcr Akten im

Berner Archive beruhende Druckschrift „Die SchwcizerregimenKr
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©teidwoftl wutbe mitten untet biefen tyäufigen Setanlaffungen

gu Sdmetg unb Som im Sept. 1792 bie Sleuttalität
bet gibgenoffenfctyaft gegen gtanfteid auf einet Jagfafeung

gu Slatau feftgefefet unb babutd gtanfteid ein Sotttyeil ge*

wäfttt, bet itym eine gange Sltmee wettty wat, inbem eS itym

eine webet butd Statut nod Sunft geftdette ©tenge »on

meftt als bteißig SJtcilen bedte. SBie fetyt gtanfteid biefe

nadbatüde Jteue unb befonbetS bie ftanbtyafte Sutüdroeifung
jebet goaliüon gegen baffelbe üetgaft, wiib -bei Serfolg letyten.

SaS Slutbab in ben Juitletieu tyätte fdon bamalS »ot*

güglid in Sein, greiburg unb Solottyurn baS Siatiottatgefüftl
fetyt in Slnfptud genommen, bie SJtefttgaftt ber StattySgüeber

bafelbft War einer SriegSerflärung geneigt, allein bie Stbnei*

gung ber anbern Santone, bie ftd an ber Jagfafeung gu

Slarau laut äußerte, unb bie Sotfteüungen beS gutmütftigen

ftangöftfden ©efanbten Satttyetemft, bei ben betnifden

emflußteüften Sedelmeiftet »on gttfctying füt gttyaltung
beS griebenS gu ftimmen wußte, befänfügten bie ©emütfter.
Slnbere Setnet SJtagifttate waten bagegen entfdieben füt ben

Stieg gefümmt. Set Hetgog gugen »on SBüttembetg, »ot*
mais ©enetal in preußiftften Sienfteu, ftbiieb an feinen alten

Sefannten, ben Sdulttyeißen Sltbtedt »on SJtülinen,
um, im gall bie Sdweiget feinen tüctytigen ©enetal fennen

wutben, unb ben Stieg etfläien wollten, ftd? itynen bagu

anzubieten.

Set beutftfte Jtyeil beS SantonS Setn wat im ©enüffe

bet »ottfommenften Stutye; gute Otbnung wat übetall fpür*

in gtanfteid). 1789—92. (ipifoben aug ber 9le»olutionggcfel?idjte
gtanfieieftS unb bet ©cftwcij. SSon 6. SJloxell" ©t. ©allen 1858.

VI. u. 171. — Sic gtimblicfte Satßcttung wie bie £>bjefti»ttät
beg ttttfteilg in biefer Sltbeit »eibtent »olle Slnerfennung. S. $.
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Gleichwohl wurde mitten unter diesen häufigen Veranlassungen

zu Schmerz und Zorn im Sept, 1792 die Neutralität
der Eidgenossenschaft gegen Frankreich auf einer Tagsatzung

zu Aarau festgesetzt und dadurch Frankreich ein Vortheil
gewährt, der ihm eine ganze Armee werth war, indem es ihm

eme weder dnrch Natur noch Kunst gesicherte Grenze von

mehr als dreißig Meilen deckte. Wie sehr Frankreich diese

nachbarliche Treue und besonders die standhafte Zurückweisung

jeder Coalition gegen dasselbe vergalt, wird der Verfolg lehren.

Das Blutbad in den Tuillerien hatte schon damals

vorzüglich in Bcrn, Freiburg und Solothurn das Nationalgefühl
sehr in Anspruch genommen, die Mehrzahl der Rathsglieder
daselbst war einer Kriegserklärung geneigt, allein die Abneigung

der andern Kantone, die sich an der Tagsatzung zu

Aarau laut äußerte, und die Vorstellungen des gutmüthigen

französischen Gesandten Barthélémy, der den bernischcn

einflußreichen Seckelmeister von Frisching für Erhaltung
des Friedens zu stimmen wußte, besänftigten die Gemüther.
Andere Berner Magistrate waren dagegen entschieden für den

Krieg gestimmt. Der Herzog Eugen von Würtemberg,
vormals General in preußischen Diensten, schrieb an seinen alten

Bekannten, den Schultheißen Albrecht von Mülinen,
um, im Fall die Schweizer keinen tüchtigen General kennen

würden, und den Krieg erklären wollten, sich ihnen dazu

anzubieten.

Der deutsche Theil des Kantons Bern war im Genusse

der vollkommensten Ruhe; gute Ordnung war überall spür-

in Frankreich. 1769- 92. Episoden aus der Revolutionsgcschichte
Frankreichs und der Schweiz, Von C. Morell" St. Gallen 1S58.

Vl, u. 17l. — Die gründliche Darstellung wie die Objektivität
dcs Urtheils in dieser Arbeit verdient volle Anerkennung. D. H.



191

bar. Sooft! moetyte man Setn bie Stegietetin, bie Städtige
nennen, fie wat eS aud; abet ityte Hauptptadt war ber

SBotylftanb ityrcS SanbeS, bie Sufiiebeiityeit bet Untetttyanen,

bie ©ttaßen, Stüden, SBotyltftätigfeitSanftalten. SetnS Sanb*

»ögte begogen altetbingS große ©ehalte, allein iftr Segug

brüdte baS Soll nidt; bie grtyebttng ber letyenSftertliden

©efällc unb bie Semiitftfttyaftung bet bettädtüden ©taatS*

gütet, bie bet Sanboogt gu befolgen ftatle, waten Haupt*
quellen beS ginfommeng.

Sie Jteue unb Slntyängtidfeit beS SolfeS wat in bet

lefeten Sewaffnung »on 1792, als 1600 Sütdet unb Serner
bem »on wilbem Jreiben ariftotiatifdjet unb bemoftatifdjet
Satteien butdjmüftlten unb übetbieß »on bem mit bet gt=

oberung »on ©a»often beauftragten ftangöftfden ©enetal

SJionteSquiou hart bebtängten ©enf nidt otyne gtfotg gu

Hülfe gogen, erptobt wotben. gtoty gog mit ben Sürdem
bie bernerfde SJtilig in'S gelb, unb mit ben heften ©efin*

nungen fetyrten fie wieber in ityre Heimat gurüd. Sein Seim

beS UngetyorfatnS, fein gunfe ber UmfetyrungSfudjt tyätte ftd
gegeigt, unb bie Hänbelmad?er beS SBaabtlanbeS tyielten ftd?

forgföltig in ityren ©dlupfwinfeln.
SBotyl tyätte bie Stugtyett nun »erlangt, bei ber wotyl*

befannten Stimmung ber Sd?redenSmänner in granfreid bie

Jage beS griebenS unb ber wenigftenS anfefteinenben Stutye

gu benufeen, um bie SBibeiftanbSmittel gu äuffnen, bie SJei*

litätoetfaffung, bie in »ielen Segtetyttngen ntangeltyaft wat,
gu »etbeffem, füt bte Silbung tücftüget Offigiete befolgt gu

fein, bie Saoatletie gu »etmeftren unb, WaS bte Hauptfade

wat, btaudbat unb ftftlagfettig gu mad?en, im Slrtilleriefade
bie nötftige SBiebetgebutt »oigunetymen unb baS ©ente* unb

SommiffatiatSwefen gu otbnen. Sie auS bet gtembe gutüd*

geletytten Sdwrigettegtmentet tyatten in mefttfaeftet Segtetyung
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bar. Wohl mochte man Bern die Negieren«, die Prächtige

nennen, sie war es auch; aber ihre Hauptpracht war der

Wohlstand ihres Landes, die Zufriedenheit der Unterthanen,
die Straßen, Brücken, Wohlthätigkeitsaustalten. Berns Landvögte

bezogen allerdings große Gehalte, allein ihr Bezug
drückte das Volk nicht; die Erhebung der lehensherrlichen

Gefälle und die Bemirthschaftung der beträchtlichen Staatsgüter,

die der Landvogt zu besorgen hatte, waren Haupt-
quellcn des Einkommens.

Die Treue und Anhänglichkeit des Volkes war in der

letzten Bewaffnung von 1792, als 1600 Zürcher und Berner
dem von wildem Treiben aristokratischer und demokratischer

Parteien durchwühlten und überdieß von dem mit der

Eroberung von Savoyen beauftragten französischen General

Montesquieu hart bedrängten Genf nicht ohne Erfolg zu

Hülfe zogen, erprobt worden. Froh zog mit den Zürcher«
die Hemerschs Miliz in's Feld, und mit den besten

Gesinnungen kehrten sie wieder in ihre Heimat zurück. Kein Keim

des Ungehorsams, kein Funke der Umkehrungssucht hatte sich

gezeigt, und die Händelmacher des Waadtlandes hielten sich

sorgfältig in ihren Schlupfwinkeln.

Wohl hätte die Klugheit nun verlangt, bei der

wohlbekannten Stimmung der Schreckcnsmänner in Frankreich die

Tage des Friedens und der wenigstens anscheinenden Ruhe

zu benutzen, um die Widerstandsmittel zu öuffnen, die

Militärverfassung, die in vielen Beziehungen mangelhaft war,

zu verbessern, für die Bildung tüchtiger Offiziere besorgt zu

sein, die Kavallerie zu vermehren und, was die Hauptsache

war, brauchbar und schlagfertig zu machen, im Artilleriefache
die nöthige Wiedergeburt vorzunehmen und das Genie- und

Kommissariatswesen zu ordnen. Die aus der Fremde

zurückgekehrten Schweizerregimenter hätten in mehrfacher Beziehung
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gum Sotbilbe bienen fönnen. Slllein wie in ben übrigen

Santonen, fo aud in Sernoerfirt man in ben alten, id
mödte fagen gteüftgültigen Schlaf über altes, was braußen

»orging; man ftrebte nidt »otwättS unb gefiel ftd in bet

alten Otbnung bet Sing/. Sutd bie gembaltung bet gtan*
gofen »on ©enf glaubten bie gibgenoffen ftd gtoße militä*

tifde Sebeutung gegeben gu haben, unb altetbingS tyatten fte

gu jenet Seit heftet einen Stieg beftanben, als fpätet, ba ityt

Setbanb fo todet als baS gegenfeitige Suttauen gewotben.

Sie ungtüdsfcftwaitgem neungiget 3aftte fanfen eines um
baS anbere tyinab in baS SJteet bet Seit, ftbwete ©ewittets

Wolfen ließen fie aber gurüd am politifetyen Horigonte, unb

nätyer unb nätyer gogen ftd biefe immer gufammen. Sie
gibgenoffenfdaft fdlummerte in bem Sdatten ibrer Sieutra*

lität, unter biefer Slegibe bem wütftenben Orfane ruftig ent*

gegenfetyenb; bod ber ©emeinfinn, baS treue, waefere Su=

fainmentyalten feftlte, unb bie föftlide Steutralität wutbe gum

Spielwerte.
SllS bie grangofen 1796 gegen baS beutftfte Steid in'S

gelb tüdten, wutben, wie fie ben Stftein übetfdtitten, eine

Slngatyl SunbeStruppen nad) Safel »erlegt, melde ben Se*

fetyt tyatten, baS eibgenöffiftfte ©ebiet gegen jebe 3n»afton
bet ttiegfüfttenben Heere gu fiebern. Sei Sdweigetboben
blieb aber gang »erftftont, unb balb nadber rüdten bie

grangofen in Sdwaben ein, Worauf bie ©tengbewadung fo*

gleid? wiebet gutüdgegogen wutbe, fo finftete SJtienen öfter*

reidjifdje Slgenten aud? bagegen madjten. Sod halb gcftal*

teten ftd? bie Settyältniffe anbetS unb bradjten neue Stiegen*
tyeiten. Sie gtongofen wutben »onben faifetücften Slnneen

tyatt bebtängt, SJtoieau mußte Softem unb Schwaben täume'n

unb ftd) glüeflicty fdäfeen, butety Sotbetöftetteicty gegen bte

©dweigergrengen entnommen 31t fönnen. Sei bei elften Sin*
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zum Vorbilde dienen können. Allein wie in den übrigen

Kantonen, so auch in Bem verfiel man in dm alten, ich

möchte sagen gleichgültigen Schlaf über alles, was draußen

vorging; man strebte nicht vorwärts und gefiel sich in der

«lten Ordnung der Dinge. Durch die Fernhaltung der Franzosen

von Genf glaubten die Eidgenossen sich große militärische

Bedeutung gegeben zu haben, und allerdings hätten sie

zu jener Zeit besser einen Krieg bestanden, als später, da ihr
Verband so locker als das gegenseitige Zutrauen geworden.

Die unglücksschwangem neunziger Jahre sanken eines um
das andere hinab in das Meer der Zeit, schwere Gewitterwolken

ließen sie aber zurück am politischen Horizonte, und

näher und näher zogen sich diese immer zusammen. Die

Eidgenossenschaft schlummerte in dem Schatten ihrer Neutralität,

unter dieser Aegide dem wüthenden Orkane ruhig
entgegensehend: doch der Gemeinsinn, das treue, wackere

Zusammenhalten fehlte, und die köstliche Neutralität wurde zum

Spielwerke.

Als die Franzosen 1796 gegen das deutsche Reich in's

Feld rückten, wurden, wie sie den Rhein überschritten, eine

Anzahl Bundestruppen nach Basel verlegt, welche dm
Befehl hatten, das eidgenössische Gebiet gegen jede Invasion
dcr kriegführenden Heere zu sichern. Der Schweizerbodm

blieb aber ganz verschont, und bald nachher rückten die

Franzosen in Schwaben ein, worauf die Grenzbewachung

sogleich wieder zurückgezogen wurde, so finstere Mienen

österreichische Agenten auch dagegen machten. Doch bald gestalteten

sich die Verhältnisse anders und brachten neue Verlegenheiten.

Die Franzofen wurden von den kaiscrlicycn Armem

hart bedrängt, Moreau muhte Bayern und Schwaben räumen

und sich glücklich schätzen, durch Vorderösterreich gegen die

Schweizergnnzcn entkommen zu können, Bei der ersten An-



193

nätyerung bet grangofen ftetlten bie Santone ityten ©teng*

fotbon an ben Sttyein; allein fei eS, baß bie Sefetyte nad;
läfftg gegeben obet »ollgogen' wutben, genug bte gefeierte

Steutralität btacft gufammen unb bie »etfotgten grangofen
bettaten baS iinte Stftetmtfet. Ob otyne SBibettebe baS tyel*

»etifde Jeititorium betteten wutbe, ift unentfdieben, we*

nigftenS ©egenwetyt wutbe feine getriftet. Sod wutben ben

grangofen bie SBaffen abgenommen unb fte in Solonnen

bind bte Santone nad granftricty geleitet, wo fte SBaffen

unb ©epäde, wooon baS SJceifte gcplünbetteS beutfdeS ©igen*

ttyttm wat, wiebet empfingen. Sie Oefterreictjcr beflogten ftd
bittet unb bet gelbinatfdjall ©taf be ta Jout btotyete fogar;
aber eS wat nidt meftt gu anbetn; bie gtongofen mit itytem

Staube waten getettet. gin Stttgengeuge ftfttetbt batübet gol*

gcnbcS:

„SJtan ertaubte, baß bie getfrteuten Sioiftonen ber ©e=

tterale Sailtatb^ttnb Oubtnot, weide fonft bett Oeftetteidetn
in bie Hänbe gefallen waten, ftd unbewaffnet butd bie

Santone Sütid, Sein, ©olottyum unb Safel nad) gtanfteid
begeben butften. SaS Settagen bet gtongofen wätytenb beS

SutdmatfdjcS geigte eine fetyt fetnbfelige ©timmung; fie

äußetten fefton bamalS ben SBunftty, bie ©dweig ungeadtet

bet raenfdenfteunbliden Slufnatyme, weide fte tyier fanben,

feinbltd gu betyanbeln, ober wie ftd bie ©olbaten auSbrüdten,

ihr in ber ©dweig ausgegebenes ©elb wiebet mit ©ewalt

gu tyolen." Sielleidt wat bet Slnblid eines glüdltden unb

guftiebenen SanbeS bet ©tetn beS SlnftoßeS, ein Suftanb, bet

mit bem jenigen ityteS Satetlanb eS gu fetyt im Sonttafte wat.
Set ©elegentyeit bet Selagetung beS StüdenfopfeS »on

Hüningen äußetten ftd biefe feinbfdigen ©eftnnungen, unb

bteßmal »on ©eite bet ftänfifden ©ewalttyabet nod auffalten*

bet. Stdt an ben Stüdenfopf ftieß ein Abmalet ©tteif beS

SBenitv SufAcnMid.). 1861. 13
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Näherung der Franzosen stellten die Kantone ihren Grenzkordon

an den Rhein; allein sei es, daß die Befehle

nachlässig gegeben oder vollzogen' wurden, genug die gefeierte

Neutralität brach zusammen und die verfolgten Franzosen

betraten das linke Rheinufer. Ob ohne Widerrede das

helvetische Territorium betreten wurde, ist unentschieden,

wenigstens Gegenwehr wurde keine geleistet. Doch wurden den

Franzosen die Waffen abgenommen und sie in Kolonnen

durch die Kantone nach Frankreich geleitet, wo sie Waffen

und Gepäcke, wovon das Meiste geplündertes deutsches Eigenthum

war, wieder empfingen. Die Oesterreich« beklagten sich

bitter und der Feldmarschall Graf de la Tour drvhete sogar;

aber es war nicht mehr zu ändern; die Franzosen mit ihrem

Raube waren gerettet. Ein Augenzeuge schreibt darüber

Folgendes :

„Man erlaubte, daß die zerstreuten Divisionen der

Generale Paillard und Oudinot, welche sonst den Oesterreichern

in die Hände gefallen wären, sich unbewaffnet durch die

Kantone Zürich, Bern, Solothurn und Basel nach Frankreich

begeben durften. Das Betragen der Franzosen während des

Durchmarsches zeigte eine sehr feindselige Stimmung; sie

äußerten schon damals den Wunsch, die Schweiz ungeachtet

der menschenfreundlichen Aufnahme, welche sie hier fanden,

feindlich zu behandeln, oder wie sich die Soldaten ausdrückten,

ihr in der Schweiz ausgegebenes Geld wieder mit Gewalt

zu holen." Vielleicht war der Anblick eines glücklichen und

zufriedenen Landes der Stein des Anstoßes, ein Zustand, der

mit demjenigen ihres Vaterlandes zu sehr im Kontraste war.

Bei Gelegenheit der Belagerung des Brückenkopfes von

Hüningen äußerten sich diese feindseligen Gesinnungen, und

dießmal vvn Seite der fränkischen Gewalthaber noch auffallender.

Dicht an den Brückenkopf stieß ein schmaler Streif des

Berner Taschenbuch. ISSI, 13
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SoSlet ©ebieteS, weiden fdweigetifde Jtuppenpoften bedten.

Sn bet Stad?t »om 30. Stooembet 1796 unternahmen bie

Oeftetteidet in 3 Sotonnen einen Slngtiff auf bie Stüden*

fdjangen, n?ddjen man ftftireigerifderfeits bei bet Seftbaffcn*

fteit bet gegenfettigen Sage butdauS nidt erwarten fonnte.

Sie linfe Solonne ber Oefterreidjcr, burety ben Job ihres Sin*

füfttetS, beS Oberften Steßling, beim Soitüden in große Set*

wittung geiothen, bettot jenen nlletbingS aus ftiafbatet Un*

otbnung nicftt befefeten Streifen beS Sdweiger ©ebieteS,

»ielletdt in bet Slbftdt, bem geuet beS HommetfS auSgtt*

Weiden obet felbigeS heftet »on bet Seite angteifen gu fönnen.

Ungeadtet bet ©turnt mißglüdte, unb obgleidj bie Oeftetteidet

mit »ielem Serttift weidjen mußten, eiftoben bie gtangofen

laute Seftftroerte, waftifd?einücft buteft ben bei biefem Slngtiff

etfolgten Job bes ©enetalS Slbatttcci befonbetS bagu beioo*

gen. Stile ftangöftfttyen Stattet fdrieen übet Settättyetei unb

tlogten öffentlid bie ©dweig bet Setiefeung bet Steutralität

an. Sie eibgenöffiftften Stegietungen tftaten alles SJtöglide,

biefen Sotwutf »on ftdj abguletynen, unb fdwet mußten bie

SaSlei Offigiete SJtetiatt, Sutftyartt unb Solb, weldje in jenet
Stacht in Stein * Hüningen fommanbitten, biefe Unorbnung
büßen, ©ie wutben mit ©efängniß unb Setbannung belegt,
abet bie gtangofen wutben babutdj nidt befänfügt.

SllletbingS geugte baS Senetymen bei fdweigetifden Ste*

gietungen in biefem Seitpunfte entwebet »on gtoßei ©dwäcfte

obet »on bebeutenbet Soiüebe füt ftangöftfefte Snteteffen.
Sefetete, wer tyätte eS glauben follen, ließ ftd) befonbetS im
fouBetöiten Siottye gu Sem fpüten, weidet 1795 bind 92
meiftenS jüngete Sattigiet fid? ergängt tyotte. 3) Siele biefer

3) Ueber tiefe StatftgWoftt »gl. SJcrner £afd?cnbudj 1859 meine
Stnmetfung auf ©.145-147. S. §.
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Basler Gebietes, welchen schweizerische Truppenposten deckten.

In der Nacht vom 30. November 1796 unternahmen die

Oesterreicher in 3 Kolonnen einen Angriff auf die

Brückenschanzen, welchen man schweizerischerseits bei der Beschaffenheit

der gegenseitigen Lage durchaus nicht erwarten konnte.

Die linke Kolonne der Oesterreichs, durch den Tod ihres

Anführers, des Obersten Neßling, beim Vorrücken in große

Verwirrung geratben, betrat jenen allerdings aus strafbarer

Unordnung nicht besetzten Streifen des Schweizer Gebietes,

vielleicht in der Absicht, dem Feuer des Hornwerks
auszuweichen oder selbiges besser von der Seile angreifen zu können.

Ungeachtet der Sturm mißglückte, und obgleich die Oestcrreicher

mit vielem Verlust weichen mußten, erhoben die Franzosen

laute Beschwerde, wahrscheinlich durch den bei dieseni Angriff
erfolgten Tod des Generals Abatucci besonders dazu bewogen.

Alle französischen Blätter schrieen über Verrätherei und

klagten öffentlich die Schweiz der Verletzung der Neutralität

an. Die eidgenössischen Regierungen thaten alles Mögliche,

diesen Vorwurf von sich abzulehnen, und schwer mußten die

Basler Offiziere Merian, Burkhardt und Kolb, welche in jener

Nacht in Klein - Hüningen kommandirten, diese Unordnung
büßen. Sie wurden mit Gefängniß und Verbannung belegt,
aber die Franzosen wurden dadurch nicht besänftigt.

Allerdings zeugte das Benehmen der schweizerischen

Regierungen in diesem Zeitpunkte entweder von großer Schwäche

oder von bedeutender Vorliebe für französische Interessen.

Letztere, wer hätte es glauben sollen, ließ sich besonders im
souveränen Rathe zu Bern spüren, welcher 179S durch 92
meistens jüngere Patrizier sich ergänzt hatte. Viele dieser

s) Ueber diese Rathôwahl vgl. Berner Taschenbuch 1859 meine
Anmerkung auf S. 145-147. D.H.
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Siettgewätylten reityteu ftd? untet bie gaftne bet fogenannten

frangöfifden Sattei, wetdje an gtanfteid? ityten heften unb

itatütüdften Sllliirten fanb, unb otyne eben ben ©ruitbfäfeeit
ber bortigen ©ewaltftabei uitbebingt gu bulbigen, bod ibr
Seneftmcn unb iftre SerfahttingSatt rechtfertigten unb eS in

jebem galt gewagt unb totllüftn fanben, gegen ben Hettfdetton
ber Stadbatn, bet ftd auf SJtenfdentedt unb greityeit beS

SenfenS grünbe, nur bie minbeftc giufptade gu maetyen.

Surity Stadgeben unb grieben werbe bei gtiebe am heften

ettyalten, fptaden bie gineu unb bauten feft auf bie ©d?meidd*

motte bet frangöfifden Herainftftleübet, bie ungetiübte Stutye

unb ewigen Stubeifinn »ettünbigten. Slnbete biefet neuem*

gettetencn jungen Satitgiet waten Sieuetet in eblen Slbftdten,
babei abex butdjauS feine Slntyänget bet gtangofen unb itytet

Stebolution, unb bte gtoße SJtetytgaftl ftimntte fpätet SteigetS
unb nidt gtifdingS Slnftdjten bei; abet fte galten in
ben Slugen bet auSftftüeßliden Sttiftoftaten füt SteboluttonS*

mannet, weit mefttete bet beffetn Söpfe unter iftnen fdon
»ot itytet Slufnatyme in ben gtoßen Statty einige ©ebtcden
in bet Setfaffung getügt unb g. S. bie gtgängung ber Ste*

gimentSfätytgen aus ben angefetyenen gamilien ber Sanbfdaft
betrieben unb burd ¦ ihren ginfluß gwar fetyr befdränft burity*

gefefet tyatten. Sie glaubten bei ber ©eifteSfultur unb bem

Steüftttyitm »ieler betnet'fden Untetttyanen fei eine gefebtoffene

Slttftoftatie befonbetS in gtanfteidjS Stadjbatfdaft in bie Sänge

nid?t gu betyaupten unb tyatten altmälige, nidt gewattfame

Secbeffetungen »ot, bie obet ben auSfctytießticften Stnftängem

beS Sitten ein ©täuel waten. Set Sdutttyeiß ». Steiget
tftetlte biefe tefotmitenben Stnfteftten weit meftt als bet Sedel*

meiftet ». gtifding, ftielt abet jebe Slenbetung in biefet

gätytenben Seit gefätyrüd.

Z«5

Neugewählten reihten sich unter die Fahne der sogenannten

französischen Partei, welche an Frankreich ihren besten und

natürlichsten Alliirten fand, und ohne eben den Grundsätzen

der dortigen Gewalthaber unbedingt zu huldigen, doch ihr
Benehmen und ihre Verfahnmgsart rechtfertigten und es in

jedem Fall gewagt und tollkühn fanden, gegen den Herrscherton

der Nachbarn, der sich auf Menschenrecht und Freiheit des

Denkens gründe, nur die mindeste Einsprache zn machen.

Durch Nachgeben und Frieden werde der Friede am besten

erhalten, sprachen die Einen und bauten fest auf die Schmeichcl-

worte der französischen Herumschleicher, die ungetrübte Ruhe

und ewigen Brudersinn verkündigten. Andere dieser

neueingetretenen jungen Patrizier waren Neuerer in edlen Absichten,

dabei aber durchaus keine Anhänger der Franzosen und ihrer
Revolution, und die große Mehrzahl stimmte später Steigers
und nicht Frischin g s Ansichten bei,- aber sie galten in
den Augen der ausschließlichen Aristokraten für Revolutionsmänner,

weil mehrere der bessern Köpfe unter ihnen schon

vor ihrer Aufnahme in den großen Rath einige Gebrechen

in der Verfassung gerügt und z. B. die Ergänzung der Ne-

gimentsfähigen aus den angesehenen Familien der Landschaft

betrieben und durch-ihren Einfluß zwar sehr beschränkt

durchgesetzt hatten. Sie glaubten bei der Geisteskultur und dem

Reichthum vieler berner'schen Unterthanen sei eine geschlossene

Aristokratie besonders in Frankreichs Nachbarschaft in die Länge

nicht zu behaupten und hatten allmälige, nicht gewaltsame

Verbesserungen vor, die aber den ausschließlichen Anhängern

des Alten ein Gräuel waren. Der Schultheiß v. Steiger
theilte diese reformirenden Ansichten weit mehr als der

Seckelmeister v. Frisching, hielt aber jede Aenderung in dieser

gährenden Zeit gefährlich.
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GS waten gegen gnbe beS SabteS 1797 in Sem fol*

genbe gwei Hauptanftdjlen im SBibetftteit:

Steiget fagte: Sie ©ewatttyabet gtanfteidS haben

ityten gntfd?tuß genommen, bie Sdweig gu übeigietyen, ityre

Sdafefamntem unb Sottätfte auSguplünbera unb ftd ber

Söffe nad? Stauen gu benteiftem; wit muffen unS alfo mit

Seifeitfefeung allet Sebenflidfeiten gum SBibetftanbe lüften,

um, wenn wit aud) gu ©tunbe getyen foulen, mit gtyten gu

fallen.

g tifding betyauptete hingegen; bet Sampf fei ungleid)

unb Setftötung broftenb, baS ftaitgöfifdje Siteftotiutn fei

untet ftd? gettycilt, man muffe ttadjten Seit gu gewinnen;

nadj bem ©ange beS SongieffeS gu Siaftabt fdjeine ein bai*

biger Studj gwifctyen gtanfteidj unb Oeftetteid unoermeib*

lidj; wenn biefer Seitpunft unangegrtffen eneidjt werten

fönne, fo fei man gerettet; man folle bafter nidt feigen,

burd) ©db bei ben beftedjhaten Stteftoten petfönlid ein*

Wirten u. f. W. gS fei noety heftet nidt gu fallen, als mit
gtyten untetgttgetyen.

So waten bis gum ginmatfdje bei gtangofen in bie

SBaabt bte Slnftdtcn in Setn fdjaif auSgefproden, bie

Stimmen im großen Slatfte an Satyl ungefätyr gleid gdftetlt.
Set getyeime Statty madjte alle feine Sotttäge in geseilten
SJteinungen. SBenn in einet Sifeung eine SJteinung baS be*

fttittene SJtetyt gewann, fo tyätte in bei fotgenben bie anbete

ben Sieg, unb fo watb webet gettyan, waS gu einet ernft*

tyaften Serttyeibigung nottywenbig gewefen wate, nod maS,

um Seit gu gewinnen, tyätte gettyan wetben fönnen, inbem

eine Sattei immet bie Sorfetymngcn bei anbem »eteitefte.
SBaS nidt Wenig bagu beitrug, grifdingS Sartei gu

»etftäifen, waren bie Sleußerungen, bie 3»ftanneS »on
SJtüller in Süricft fallen ließ, unb Dr. gbels gwat in
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Es waren gegen Ende des Jahres 1797 in Bern

folgende zwci Hauptansichten im Widerstreit:

Steiger sagte: Die Gewalthaber Frankreichs haben

ihren Entschluß genommen, die Schweiz zu überziehen, ihre'
Schatzkammern und Vorräthe auszuplündern und sich der

Pässe nach Italien zu bemeistern; wir müssen uns also mit

Beiseitsetzung aller Bedenklichkeiten zum Widerstande rüsten,

um, wenn wir auch zu Grunds gehen sollten, mit Ehren zu

fallen.

Frisching behauptete hingegen: der Kampf sei ungleich

und Zerstörung drohend, das französische Direktorium sei

unter sich getheilt, man müsse trachten Zeit zu gewinnen;
nach dem Gange dcs Kongresses zu Rastadt scheine ein

baldiger Bruch zwischen Frankreich und Oesterreich unvermeidlich;

wenn dieser Zeitpunkt unangegriffen erreicht werden

könne, so sei man gcrettet; man solle daher nicht reizen,

durch Geld bei den bestechbaren Direktoren persönlich

einwirkn u. f. w. Es sci noch besser nicht zu fallen, als mit
Ehren unterzugehen.

So waren bis zum Einmärsche der Franzosen in die

Waadt die Ansichten in Bern scharf ausgesprochen, die

Stimmen im großen Rathe an Zahl ungefähr gleich getheilt.

Dcr geheime Rath machte alle seine Borträge in getheilten

Meinungen. Wenn in einer Sitzung eine Meinung das

bestrittene Mehr gewann, so hatte in der folgenden die andere

den Sieg, und so ward weder gethan, was zu einer

ernsthaften Vertheidigung nothwendig gewesen wäre, noch was,

um Zeit zu gewinnen, hätte gethan werden können, indem

eine Partei immer die Vorkehrungen der andern vereitelte.

Was nicht wenig dazu beitrug, F ri s chin g s Partei zu
verstärken, waren die Aeußerungen, die Johannes von
Müller in Zürich fallen ließ, und Dr. Ebels zwar in
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wohlgemeinten ober irrigen Slnftdjteit an güßli »on SatiS
auS gefdjticbette Stiefe, worin er betljeuettc, cS fei ben

gtangofen nur um Slufftebung bei itynen getyäffigen atiftofta*

tifden Stegietungen gu ttyun; wenn bie Sctyweig fid? felbft

teüoluüonite, fei fie gerettet, unb fein ftangöftfctyet Sotbat

werte beten ©ebiet betteten. Sutcft fotebe Stimmen würbe
bei mandera eodgeftitnteu aber futgftdtigen StattySgliebe ber

©ebanfe rege, »ermittelft Slufopferitng feiner perfönüctyen Sot*

ttyeile fütdtettideS Unglüd »on bem Sanbe abmenben gu

fönnen.

Sie golgen biefeS getfteilten SuftanbeS geigten ftdj balb

als ftöd?ft nacfjtfteilig. SetnS biSftciige fefte Sptade wutbe

fdwanfenb, uii»etftänbticty, oft fogat ftiedenb; bie alten

Wütbigen Stimmen »ettyallten ungetyött, baS Slnfetyen bet

Obtigfeit watb gufetyenbs gefdwäcftt unb fo bie Slnatdie
»otbetritet. SBie in Sein fo in ben meiften übrigen San*

tonen. UebetaH fdöne SBotte unb wenig Staft. SJtan fdmiegte

ftd an ben Stadjbat, weit man ityn fürchtete. Sie Säftntung

naftm immet meftt unb meftt übetftanb, unb enblid mat rait

bem heften SBitlen nidt meftt gu ftdfen.
SBenn etwas bet gibgenoffenftftaft übet ihre gefäftrüde

Sage ftatte bie Slugen öffnen follen, fo war eS bie unoer*

tyolen geäußerte Slbneigung gegen bie Sdweig, weld?e bet gu

immet työtyetm ginfluß fteigenbe ©eneial Sonapatte in

Stauen ftetS fütylbatet an ben Jag legte. Slllein aueft biefet

gingetgeig würbe nidjt beftergiget; man glaubte ben Unmuth
beS ntädtigeit SrtegetS, weidet bett blütyenb gewefenen gtei*
ftaaten »on Senebig unb ©enua mit einem Sdlage ein gnbe

gemad?t, bind eine untetttyänige ©efanbtfdaft befeftwidtigen

gu fönnen, uub Sem, gegen beffen SJtadt unb Henfdaft ber

Sütget ©enetal ftd mit befonbetet ©alle geäußert, fonbte

Seputitte, weide baS bet fioftigften Slufnatyme folgenbe ge*
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wohlgemeinten aber irrigen Ansichten an Füßli von Paris
aus geschriebene Briese, worin cr betheuerte, cs sci dcn

Franzosen nur um Aufhebung dcr ihnen gehässigcn aristokratischen

Regierungen zu thun; wenn die Schweiz sich selbst

révolutionne, sei sie gerettet, und kein französischer Soldat
werde deren Gebiet betreten. Durch solche Stimmen wurde
bei manchem edelgesinnten abcr kurzsichtigcn Rathsgliede der

Gedanke rege, vermittelst Aufopferung seiner persönlichen

Vortheile fürchterliches Unglück von dem Lande abwenden zu

können.

Die Folgen dieses getheilten Zustandes zeigten sich bald

als höchst nachtheilig. Berns bisherige feste Sprache wurde

schwankend, unverständlich, oft sogar kriechend; die alten

würdigen Stimmen verhallten ungehört, das Ansehen der

Obrigkeit ward zusehends geschwächt und so die Anarchie

vorbereitet. Wie in Bern so in den meisten übrigen
Kantonen. Ueberall schöne Worte und wenig Kraft. Man schmiegte

sich an den Nachbar, weil man ihn fürchtete. Die Lähmung

nahm immer mehr und mehr überhand, und endlich war mit
dem besten Willen nicht mehr zu helfen.

Wenn etwas der Eidgenossenschaft über ihre gefährliche

Lage hätte die Augen öffnen sollen, so war es die unverholen

geäußerte Abneigung gegen die Schweiz, welche der zu

immer höherm Einfluß steigende General Bonaparte in

Italien stets fühlbarer an den Tag legte. Allein auch dieser

Fingerzeig wurde nicht beherziget; man glaubte den Unmuth
des mächtigen Kriegers, welcher den blühend gewesenen

Freistaaten von Venedig und Genua mit einem Schlage cin Ende

gemacht, durch eine unterthânige Gesandtschaft beschwichtigen

zu können, und Bern, gegen dessen Macht und Herrschaft der

Bürger General sich mit besonderer Galle geäußert, sandte

Deputine, welche das der frostigsten Ausnahme folgende ge-
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neigtete ©etyör nur bem Setfpteden gu bauten hatten, metyteie

in bet Sctyweig nodj tyaufenbe ftangöfifdje gmigrirte »on gin*

fluß, weide, wie bereits SJt all et bu San, ben ©eneral in
beißenben Schriften angefodten tyatten, unoergüglid weggu*

weifen. SJtit gletßnerifden SBorten getröftet famen bie Se*

putitten gutüd, abet bet Jiaunt »on abgewanbtera Ungewittet
bauette nut futge Seit, unb halb nunben bie Sefotgniffe bet

SBadetn im Sanbe nietyt als je beuittittyigenb.

Sei SollgtetyungStatty in SariS fpteitgte, um feinet SBill*

fütyt fteien Spielraum in giontieid fomotyl als im SluSlanbe

gu »eifdjaffen, bte Sieptäfentanten feinet Stepublif auSeinanber

unb »etfolgte fie bis gm Seititgung. Su fpät tyotte bet

alte Statty bet günftyttubert »etfuetyt, ben auSfdweifenben Sto*
jeften SonapatteS unb feinet ©enoffen gtnftalt gu tftun;
iftt Semütyen foftete itynen bte polttifde gtifteng, unb mit
itynen ging jebet Slnfd?ein »on gtiebe, gteityeit unb Sollet*

tedt gu ©tunbe. Stefe Satafttopfte ftatte auf ben Untetgang
bet gibgenoffenftftaft bett entftfteibeiibften ginfluß. Sat*
ttyelemp, bet wütbige ftütyete ©efanbte unb eifrige Setfedjtet
ityrer innigften Sntereften, fiel. SJtit itym in ben Sturg würbe

aud gar not »erwidelt. Seibe tyatten bisher ben Streid
gurüdgetyalten, ber bie Sdweig treffen follte. Siefe blieb

nun otyne Sefcftüfeet, unb baS eingige StettungSmittet lag in
ityrer ginigfeit, in ityrem SJtutty.

gS fällt in bie Seit beS SJtonotS September 1797, baß

ber Slan eines UmfturgeS ber gibgenoffenfdaft gur Steife

gebiety; eingig bie Ungewißheit, ob mit Oefterreid ber griebe

»on gampo=goratio wirflid gefdloffen werbe, tyielt eine be*

fdjleunigtere StuSfüftiung gutüd. SaS Siteftotium begnügte

ftd einftmeiten, baS etfeftene Sdladtopfet gu umfpinnen; eS

wutbe ein Heet »on Stgenten unb getyeimeu Slufmieglein in
bie Sctyweig gefanbt, SBort unb Sinn mancfteS Stäben im
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neigtere Gehör nur dem Versprechen zu danken hatten, mehrere

in der Schweiz noch hausende französische Emigrirte von

Einfluß, welche, wie bereits Mallet du Pan, den General in

beißenden Schriften angefochten hatten, unverzüglich

wegzuweisen. Mit gleißnerischen Worten getröstet kamen die

Deputirten zurück, aber der Traum von abgewandtem Ungewitter

dauerte nur kurze Zeit, und bald wurden die Besorgnisse der

Wackern im Lande mehr als je beunruhigend.

Der Vollziehungsrath in Paris sprengte, um seiner Willkühr

freien Spielraum in Frankreich sowohl als im Auslande

zu verschaffen, die Repräsentanten seiner Republik auseinander

und verfolgte sie bis zur Vertilgung. Zu spät hatte der

alte Rath der Fünfhundert versucht, den ausschweifenden

Projekten Bonapartes und feiner Genossen Einhalt zu thun;
ihr Bemühen kostete ihnen die politische Existenz, und mit
ihnen ging jeder Anschein von Friede, Freiheit und Völkerrecht

zu Grunde. Diese Katastrophe hatte auf den Untergang
der Eidgenossenschaft den entscheidendsten Einfluß.
Barthélémy, der würdige frühere Gesandte und eifrige Verfechter

ihrer innigsten Interessen, fiel. Mit ihm in den Sturz wurde

auch Carnot verwickelt. Beide hatten bisher den Streich

zurückgehalten, der die Schweiz treffen sollte. Diese blieb

nun ohne Beschützer, und das einzige Rettungsmittel lag in
ihrer Einigkeit, in ihrem Muth.

Es fällt in die Zeit des Monats September 1797, daß

der Plan eines Umsturzes der Eidgenossenschaft zur Reife

gedieh; einzig die Ungewißheit, ob mit Oesterreich der Friede

von Campo-Formio wirklich geschlossen werde, hielt eine

beschleunigtere Ausführung zurück. Das Direktorium begnügte
sich einstweilen, das ersehene Schlachtopfer zu umfpinnen; es

wurde ein Heer von Agenten und geheimen Aufwieglern in
die Schweiz gesandt, Wort und Sinn manches Braven im


























